
ZUl' Aristotelischen Politie der Athener.

Ueber die Politien des Aristoteles herrschen selbst bei denen,
welche sich mit dem litterarischen Nachlasse des Philosophen' be­
schäftigt haben, sehr irrige Vorstellungen. So behauptet Heitz, die
'verlor. Schriften d. Arist. S. 247, die Politien hätten aus einer
Reihe von Aufzeichnungen beata.nden, die mündlicher oder schrift­
licher Ueberlieferung entlehnt, aber keineswegs unter sich durch
einen zusammenhängenden Vortrag verbunden waren. Diese Vor­
stellung ist entschieden abzuweisen j die POliti\'lD waren nicht blosse

. Collectaneell (-JnOftV~funu) für eigenen Gebrauch, sondern sorgfaltig
ausgearbeitete und für Veröffontlichung bestimmte Schriften. Die
nOAn:tiW- 'A.thJyalwv· begann mit einer übersichtlichen Darstellung
der Vel-fassungsgeschichte; daran schloss sich die ausfilhrliche Schil­
derung del' damals zu Recht bestehenden Verfassung, wobei öfter
auch auf die früheren Zeiten' Bezug genommen und so jene histo­
rische Skizze vervollständigt wurde 1. Aehnlich waren offenbar
auch die übrigen Politieu angelegt, daher konnte man dieselben
mit Fug nach den verschiedenen Verfassnngsformen (Demokratie,
Oligarchie, Aristokratie, Tyrannis) classiflciren 2. Auch der Stil

1 Die historische Einleitung ist in den Excerpten des sog. Hera.­
kleides benutzt; den zweiten Theil haben vor allen die Grammatiker
zu Rathe gezogen, aber auoh die Einleitung berüoksichtigt. Die Dar­
stellung der Athenillllhen Verfassung bei Pollnx geht vorzugsweise auf
AristoteIes zuriick.

2 Z. B. die Politie der Syrakusaner stellte, selbst wenn AristoteIes
noch die Befreiung der Stadt durch Tim\:lleon erwähnt hatte, die ty·
raunische, Gewaltherrschaft dar, und die Politie der Kyprier wird man
derselben Klasse zugetheilt haben, wenn gleich die kleinen Dynasten
dieser Insel im Ganzen ein humaner!}s Regiment führten. Nioht zu ver­
wechseln ist damit die: Eintheilung in ~QlJi(t~ und tJ{l1.~ 7l:oÄt1:Etctt, welche
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spricht gegen die Vorstellung, als wären die Eolitien nichts weiter
als eine unfertige Sammlung massenhaften Materials. Simplicius
(S. 127, A) rühmt die Klarheit der Darstellung, nnd setzt die Po­
litien der Topik und Meteorologie zur Seite; sie behandelten eben
nicht nur, wie jener verdiente Erklärer des Philosophen hemerkt,
allgemein fassliche Gegenstände, Ilondern waren auch sorgfältig
ausgearbeitet. Und die meist kurzen, oft uicht einmal in directer
Fassung Überlieferten li'ragmente del' Politien, so weit dieselben ein
Urtheil über den Stil gestatten, bestätigen vollkommen die An­
sicht des Noch anerkennender spl'icht sich Plutarch
aus in der Schrift non posse suaviter vivi sec. Epicur. 10, wo er
bemerkt, Schriften, welche einen wilrdigen Gegenstand in angemes~

sener Form behandelten, wie die Geschichtswerke des Berodot und
Xenophon, die Erdbeschreibung des Eudoxos, die 'M.-dfJBu; 'M.cd lIoi!.t­

1:liim des Aristoteles 1, die Biographien des AristoxenOB gewährten
einen reinen Genuss. Damit wh'd nicht gesagt; der Stil dieser
Schriften sei der gleiche, sondern er sei jedesmal der speciellen
Aufgabe angemessen, die Darstellung sei ber.edt und anmuthig
(:t6yo!; rJVvap.w lfxwv 'M.a~ XU(ltv). Plutarch kannte die Palitien sehr

neben jener hergeht; MÜ" sind Verfassungen der Einzelstal>ten, XQIVq

bezeiohnet sowohl eine BundesYerfassung, als auoh die im ganzen gleich­
artige Organisation des Gemeinwesens, welche sich in den einzelnen von
einander unabhängigen Städten einer IJandschaft findet; in dieso Kate­
gorie 'gehören die Politien der Thessa\er, Achaer, Arkader, sowio der
Insoln Kreta und Kypern. Zuweilen ward aber auch in diesen Land·
schaften einer einzelnen Stadt, deren Verfassung ihre Eigenthümlioh­
l.aitan hatto, eine spocielle Darstellung gewidmet, wie Pellene in Achaia,
Tegea in Arlra(lien. Beide Eintheilungen gehen wohl auf die Pinakagraphen
d. Ar. zurück, nicht auf Aristoteles (wie Bernays Rh. M. 7,288 anzuneh­
men geneigt ist) j dagegen für bibliographische Zwecke war die alpha­
betische Anordnung die angemessenste. Ob Aj:istoteles diellC offenbar
früh begounene mühevolle Arbeit, die ihn eine Reihe von Jahren -be­
schäftigt haben wird, selbst der Oeffentlichkeit übergeben hat, ist- tlll­

gewiss. Ein alter Biograph lässt den Aristoteles die Palitien nach den
OlX(U(,J/Lanc abfassen, dies ist unstatthaft, aber wohl nm' der Ausdruck
r{rI!CC1/:mb irrthümlich für ~"o{ö~mb gesetzt. Die OLUtbW/Lam sind
wahrscheinlich 01. 112, 3 s. Poetae Lyr. Aristot. fr. 4 (4. Ausg,), und
vielleicht bald darauf die Politien veröffentlicht.

1 K'{f1~/,f; Xl" lIOAbTELCCL sind nicht verschiedene Werke, sondern
durch den Zusatz wird angedeutet, dass Aristateles die Geschichte jedes
Staates von del' ersten Gründuug an 'darstellte. Cicero de fin. V 4 um-­
schreibt den Titel durch civitatum, Graeciae mores, instituta, ilisciplinae.
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genau und hat sie fleissig benutzt, wir dürfen daher seinem Urw

theil wohl vertrauen 1.

Doch wie man auch immer über den ~ormalen Wer.th dieser
Sammlung urtheilen mag, darin sind gewiss alle einverstanden,
dass selbst der geringfügigste Rest für die Kenntlliss des griechiw

schen Staatsw und Volkslebens von Bedeutung ist. Eine jede Be­
reicherung der bisherigen Ausgaben del' Fragmente muss daher
willkommen sein; dazu bieten zwei Bruchstiicke eines ägyptischen
Papyrus, welche so eben Blass im Hermes XV S. 873 ff. veröffent­
licht hat, erwiinscbte Gelegenheit. Blass, dessen verdienstlichen Be­
mühungen wir schon manchen schätzbaren Fund verdanken, hat
jedooh den hohen Wertb dieser beiden Blätter, welche sich auf
die ältere Gesohiohte Athens beziehen, nicht erkannt. Blass glaubt
hier Bruchstücke aus dem 10. Buohe der Philippika des Theopomp
zu finden, welohes einen Excurs über die namhaftesten attisohen
Demagogen enthielt. Der neue Fund sohHesst, wie ich zeigen
werde, mit Themistokles Wirken 2, Theopomp dagegen begann, BO

viel sich erkennen lässt, mit Themistolcl.es; aber auoh wenn man
annimmt, dass Theopomps Charakteristik der athenisohenStaats­
männer über diese Epoche hinausging, so spricht dooh schon die
gänzliohe Abwesenheit des aneoootisohen Elementes, was auoh in
jenem Buohe nioht fehlte, ganz eutschieden gegen jene Hypothese.
Der Papyrus ski21zirt streng objectiv die Verfassungsli.nderungen,
und enthält sich jedes Urtheils über Institutionen wie Persönlich­
keiten: Theopomp schilderte Thun und TI'eiben der Demagogen im.
öffentlichen wie im Privatleben; seine Darstellung war durchaus
subjectiv gehalten. Ebeusowenig verräth der Stil einen ,Historiker
aus der Schule des Isokrates. Näher wllrde es liegen, an eine
Sohrift über attische Geschiobte zu denken: aber die meisten dieser
Arbeiten, auoh die ,des Androtion, mit dem man Berührungspunkte
finden könnte, haben in später Zeit geringe Beachtung gefunden:

1 Wenn Dionysios v, HaI. vett, llCript. cens. 4 bemerkt: naQ/XAtj­

m:ioll O'E n(/~ ::df!IGTOTiAtj I!i. fJ-tfktj/1tV n. nEQ~ T~V EQfJ-tjlIEtav I1E1VOTl1­

TO' ;/a~ Tq, !J((qJ1jVEta<; nal TOU ~l1io, lC((~ TOU noAvfJ-aiJ·ov., so hat er neben
den Dialogen die populär gehaltenen un,l daher in grösseren Kreisen
bekannten Schriften, wozu eben die Politien gehören, im Sinne. Dass
man die Potitien, welche durchaus das Product gelehrter Forsohung
waren, mit der vollendeten stilistisohen Kunst der Dialoge ,nioht auf
gleiche Linie stellen darf, ist klar.

2 Selbstverständlich war die Y'urfassungsgeschichte Athells nooh
weiter fortgeführt.
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sie wurden durch Philochoros a.bschliessendes Werle verdrängt;
allein dieser scheint gerade dem betreffenden Zeitabschnitte nur

Interesse zugewandt zu haben, wohl deshalb, weil seine
Vorgänger ihm hier nur eine spärliche Nachlese gelassen hatten.
Ueberhaupt schliesst die annalistische Methode der Atthiden­
schreiber die Benutzung einer. solchen Quelle aus.

Wohl aber erinnert die Behandlungsweise an Aristoteles: selbst
ein blödes Auge wird erkennen. dass der Verfasser vollkommen
mit seinem Gegenstande vertraut ist, dass er zwischen Wesent­
liehem und Unwichtigem sehr wohl zu scheiden weiss, dass hier
nicht ein buchgelehrter Grammatiker zu uns spricht, sondern ein
erfahrener Mann, der mit scharfem Blicke das politische Leben zu
betrachten gewohnt war, den sein historischer Sinn vor jeder Be­
fangenheit des Urtheils bewahrte. Nicht minder eriunert die schlichte
und schmucklose, nm' auf die Sache gerichtete Darstellung an die
Weise des Begründers der~Staatswissenschaft. Auf mich wenigstens
machten diese Bruchstücke sofort den Eindruck, als hätte ich Reste
der Aristotelischen Politie der Athener vor mir. Aber ein sub­
jectives Gefühl hat auf die Ueberzeugung Anderer, welche die
Sache ebenso gut oder besser zu verstehen meinen, nur geringen
Einfluss. Einzelne Berührungspunkte, wie z. B. dass der Gang der
Darstellung mit den Auszügen ü.beremstimmt, die wir dem sog'
Herakleides verdanken, sind nioht eIitsoheidend, denn diese Methode
war durch die Natur des Gegenstandes vorgeschrieben. Ebenso
wenig will die Hinweisung auf den ewigen Parteihader der Athenßl'

. bedeuten: denn einem Jeden musste sich diese Wahrnehmung auf­
drängen, es ist dies gleichsam der Refrain, der aus jedem Ab­
schnitte der stürmisch bewegten Geschichte Athens uns entgegentönt.

Nur wenn es gelingt durch ein vollgültiges Zeugniss die Zuge­
hörigkeit dieser Bruchstücke zur 'A8r[val.w'l! noJ..ruila darzuthun. wird
man a.uoh den vorsichtigen Zweiflern und Widerstrebenden die
Zustimmung abgewinnen. Und dieser Beweis lässt sich führen;
Fr. II b, wo die Reformen des Kleisthenes aufgeZählt werden. be­
ginnt mit den Worten:

• A0HNAIOIC
--XO·· . €A€K-A H MOl.. . .. .. . ..

--~l!~M€N1!AN T-?[~~

- TO· CA,HMOYCA NA· . (im. .
5 H·OP€VC€A€TWN

NATOYTWNTOYCAATIO
- ATIANT€CYTIHPXON€N
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(IIp!Jo}q(Y)QQ/iVO/i 08 .wv
:KW)laxQ/iniiv, .0vl; er &rzo-

Damit halte ma.n Schol. Aristoph. Nub. 37 zusammen:
"A.QwTodl~ 06 1UiQl K'AStd:.tbovl; fJ!7JCIl' :KaTs01i!lCIs "al d1Jp,&.Qxov\; T.qV
,." ('ld c" :\ >" ~, ,avr1Jv Exovral; n. • SMJll7:U(;, 8JT,tp,TiAStal' TOt!; Tt(J07:Ti(!OV JlfWX(Ja/,JOtr;

fAld, l'UVXA..)· xal yaf! TOV\: O~"WV\; avr;l Troll, (Ald. am:rov) vavX(!(~lWll

~nol1JOlill. Minder genau Harpocration (u. Navx(la(!tK&) "A.(!IOrmil1J\;

0' bt "A.:hjvalwv Tto'Aulilq. fJ!7JCIl' :Kais01i!lo(Xv OE 01JP,aQXov\; .~v aVT~l'

Exovrar; smp,8'ATiiall TOZI; Tt(J07:Ti(!OI' (0 Tt(JOitJ(JOt!;) 'lIcxv:K(!af!ou;, 0"lp,lovI;
(A O1Jp,alov,I;) anl nöl' VUVX(J(xQwv btol"l(1Ul'l. Endlich ders. (u. L1~­

fUJ-QX0l;) .OVIDVr; öl1 fJl'fJfiIV 'AQIC1io.I1A'l'Jr; b 'A:hjvalwv TtoAt7:Tilq. V1l0
lDwiU1:JivoVI; xa.aa'1;(t<:Jijvcxl T~V (J/lJ.~v EX0VfaI; SlltftliAslal' 'WEr; llQ6­
7:TiQov vuv:IlQdQotr; 2.

Nur die Hälfte der Zeilen ist im Papyrus erpalten,
einzelne Buchstaben sind gänzlich verwischt, andere von Blass als
undeutlich bezeichnet, m,auclle offenb~r nicht ricMig gelesen, dem­
ungeachtet ist die vollkommene Uebereinstimmung mit jenem wört­
lichen Oitate nicht zu verkennen.

2 j ,xcrrE 0 1lTjo E ßE Kal AHMAP
3 xovI; ~v a.v. ~v 8>~0 vrar;E TIlMEA EIANT oiO TTP 0

4: 7:TiQov vavxf! (JlXOtr;, :Kat 'Co vO ßHM OYO AN Tl.WN
5 ViWKQ aQu;)v snolTJ (J8'llf!0 (1 HyOP. EYOEA E TWN

Z. 2 liest der Papyrus richtig 06 :Kal, dagegen Schol. Ar.
"al, Harp. 08. - Z. 4 las' der Papyrus :Kal, wie die Raumverhält­
nisse lehren s, Schot Arist. xat yaQ, an sich nicht unpassend, aber
Kal genügt, bei Harpocr. fehlt jede Verbindung der Sätze.

Auch der folgende Satz lässt sich mit ziemlicher Sicherheit
restituiren :

r
(ftQrvQlwv -ruf/lat; ftvr;t
«Unal; llQoal1:hjx8.
Da die Schrift bald enger bald weitläufiger ist, hat man nicht

nöthig sich zu einer Vertheilung auf zwei ZeileJ.1 af!lrvQlw! zu ent-

1 Der Schol. nennt den KIeisthenes, Harpokration den Titel der
Aristotelischen Schrift, und seine Abschreiber (oder er selbst) ver­
tauschen den Singular mit dem Plural; man sieht wie grundlos die Ver­
muthung Dindorfs ist, die Seholien seien aus Harpokration inter-
polirt. .

9 VergLPollux VllI 108, der in der Regel sich an Aristoteles
anlehnt: O'Ip,af!Xot, ot xaZ'lx tJfip,ovr; äf?xov1:l:.r;, Ixaloiivl'O tJe -dwr; vavxf!af!Ol,
örc xatot tJijp,OL vavXf!aelat.

8 Doch ist auch "at rae möglich, da das dreimal wiederkehrende
I nur wenig Raum beansprucht.
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schliessen. Mit 7l(!Q(1E3'TjKl! vergl. Pollux VIII 110 von der Vermehrung
der 10 Phylen 7l(!O~EihpUV 0' amu'4; ovo; deun 7lQO(JtW8&t~E oder
7l(JO(JKunlat1JtJ8 würde den gestatteten Raum überschreiten. Die
nächsten Worte bezogen sich wohl auf alle hier genannten Be­
hörden, 80 dass vielleicht (oku ö') tJ.naY1:el; vnij(!xoy zu lesen. Dass
hier die Apodekten eine von Kleisthenes eingesetzte· Finanzbehörde
genannt waren ist sicher. Früher hatten die Kolakreten die ge­
sammte Finanzverwaltung in ihren Händen 1: Kleisthenes enj;zog
ihnen dieselbe, indem er ihre Geschäfte an zwei neue Behörden,
die 'Ut/tlUL und ii.71008X'Utt vertheilte: diese verständige Organisation
beruht wesentlich auf dem Grundsatze die U,Q&. Xq~~U1:U und Jrj­
ftOGLa von einander zu trennen B, Die ha/dcu, später ha/dat ~fjl;
{Tl!ov gI'lUll.llnt 3, werden ursprünglich &/;/yv(!luw TU/LÜtt geheissen
haben 4; wenn alte Grammatiker (Et. M.925. 14, Bekk. An. 1275,
Hesych,) XWAaxqhUL durch fWl' i'J.qrvplwv oder i'J.qrV/;/LKOb ha~lat er­
klären, so verwenden sie nicht unpassend den Namen, den die
Amtsnachfolger der Kolakreten in dieser Branche führten, zur Er~
klärung 5. loh habe diesen Titel hier eingefügt, da jede andere
Ergänzung, wie etwa 1;W/I (te~riJv X(!'YJ/uX:l:wv) durch den knappen
Raum ausgeschlossen ist, Aristoteies bezeiohnet die w,fLlaL als
Nachfolger der Kolakreten, offeubar deshalb, die Verwal­
tung der heiligen Gelder der, ursprüngliche Kern und AUllgangll-

1 Dies Amt wllrde nicht aufgehoben, die Kolakreten bestanden
fort, mussten sich aber mit einem .untergeordneten Wirkungskreise be­
gnügen.

2 Auch Aristoteies in der Politik VI 5, 4 empfiehlt diesen Grund­
satz, der auch in den meisten heJleniscben Staaten zur Geltung gelangt
sein mocbte.

3 Ohne rechten Grund hat man an der Bemerkung des Pollux
VIIl 97 Anstoss genommen, wo von den nxp,{IXt T1i. .[j'EOiJ gesagt wird,
~xa).oiJn{/ J' lIWMtX(J{z:«t, Dies ist ganz richtig, wenn man 7l(Jo;

TEQOV d, b. vor KJeisthenes, ergänzt, was vielleicht nur ausgefallen ist.
Gerade in diesem Abschnitt kommen ähnliohe Fehler öfter vor.

4 Wahrscheinlich, weil die Auf8icht über die Weihgeschenke und
dergI. zur Zeit ihnen noch nicht anvertraut war.

5 Aus der Verfasllungsgeschiehte Athens war ihnen diese Um­
wandlung bekannt, und der Ausdruck sehr bequem, wenn Ulan nicht die
FUllctionen der Kolakreten im einzelnen aufzählen wollte, und aueh den
Zeitgenossen verständlich, da er an. die cll?yu{jomp.tlXt erinnerte, welche
in römischer Zeit zu Athen und anderwärts fungirten, s. Boeckh Staatsh.
I 238. Natürlich steht dieser neue Titel in keinerlei historischem Zu­
sammenhange mit dem der al?yu{jleuv millen des Kleisthenes,
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punkt des Amtes war; allein mit gleichem Rechte konnte mau auch
·die Apodekten, auf welche die übrigen Functionen der Kolakreten .
übergingen, als ihre Nachfolger ansehen, daher Harpokr. (u. &71:0-
S" ) t c, _t\, \, _. (, S" (\ K' a.'
uliX7:fU sag: on uE av1:t nWAlI.K€!litWll O~ U1Wu/iXtUt vrnJ I\,SU1vEVOV,

&1l:6d'Bix8"lcrav '.A:vcf((01:lwv /1' 1. .

Dass der Abschnitt über die Gesetzgebung des Kleistilenes
aus der 1I'oÄt1:lila 'A8"lvalruv des Aristoteles stammt, hoffe ich be­
wiesen zu haben; von den übrigen Oolomuen gehören I bund II lJ,

unzweifelhaft demselben Werke an 2, während die Herkunft der vier­
ten Col. Ia problematisch ist. Doch zuvor muss ich einen anderen
Punkt erledigen.

Die Anordnung der Bruchstücke, welohe Blass befolgt, ist
nicbt.s weniger als sicher. Die Handschrift hat nicht wie soust
beim Papyrus üblioh die Form der Rolle, sondern eines Buches 3.

Nach der Angabe von Blass waren wie bei einem Buche die Blätter
in der Mitte gebrochen: erhalten sind zwei halbe Blätter, aber
ein schmales Stück der anderen Blatthälfte ist jedesmal vorhanden,
so dass man noch den Bruch in der Mi~te erkennt. Auf jeder Seite
findet sich eine Columne Scnrift, aber jede nach der AusseDseite
zu stark beschädigt, so daßs keine Zeile vollständig erhalten ist.
Der Schaden trifft natürlich auf jeder Blatthälfte einmal die rechte,
dann die linke Seite der Columne. Darnach bestimmt Blass die
Vorder- und Rückseite. Allein dieser Anordnung stehen die ge­
wichtigsten Bedenken entgegen. Auf der Vorderseite des II Bruch-

I· .

stückes ist von Ostrakismos die Rede, dann werden die Reformen
der Epoche des Themistokles besprochen, während die Rückseite
die gesetzgeherische Thätigkeit des Kleisthenes schildert. Auch
wenn man annehmen wollte, dass die Einführung des Ostrakismos
nicht dem Kleisthenes zugeschrieben wurde, verstösst doch diese
Anordnung des Stoffes gegen alle Reß'eln der historischen Dar­
stellung. Noch weit schlimmer steht es mit dem I. BruchstÜok,
dessen Vorderseite Verse des Solon enthält, welche unzweifelhaft

1 Androtion wusste jedoch sehr gut, dass die Machtbefugnisse
der Kolakreten ursprünglich viel ausgedehnter waren, als die der Apo­
dokbm, wie das. Bruchstück soiner Atthis bei Schol. Aristoph. V0gel
154,0 ausweist.

2 Auch Blass legt sämmtliche Bruchstücke einem Verfasser bei.
s Nur 1Joi einem Bucbe, welches aus Blättern besteht, nicht bei

einem {JIßU01' 01l:Hj~Or(Jgrplw, können so wie hier Vorder- und Rückseite
dem Inhalt~ naoh sich eng berühren.
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1 Für die Gesetzgebung des Kleisthenes genügte der Raum einer
Columne, zumaI wenn man berücksichtigt, dass aUe Columnen sowohl
am Anfange als am SChltlSS unvollständig sind. Wollte man such diesem
Bruchstücke Col. A' und D zuweisen, dann würden der Verfassung des
Kleisthelles drei Col. gewidmet, sein, ein unverbältnissmässig grosser
Raum. .
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Auch diese beiden Colurtmen sind an dl;)r einen Seite stark
beschädigt, an der andern Seite ist der freie Aussenrand des Blattes
erhalten, Scbriftreste hat Blass hier nicht gefunden, und sie können
nicht vorkommen, ausseI' wenn Randbemerkungen beigefügt waren.
Spuren des Bruches können auch hier sich nicht finden. Die feh­
l~nde Col. A war der Schilderung der Hel'l'schaft des Peisistratos
nnd seiner Söhne gewidmet, co1. D setzte die Verfassungsge­
schicl).te unter Themistokles und Aristeides weiter fort.

Da jedes Blatt zwei Cohlmnen enthielt, batte es eine an­
sehnliche Breite, die Columnen müssen daher auch eine ent­
sprechende Höhe gehabt haben: alle Columnen sind sowohl oben
als unten unvollständig, man darf daher annehmen, dass eine ziem­
liche Zahl Zeilen verloren ist.

Fr. Ib.
Welch hohen Werth der neue Fund für die Geschichte Athens

hat, zeigt vor allen Fr. I b, mit welchem ich gemäss der eben
festgestellten Reihenfolge der Columnen beginne; auch ist dasselbe
verhiiltnissmässig am besten erhalten, sodass in den meisten Fällen
sich der Text mit Sicherheit herstellen lässt 1. Gleichwohl hat
Blass den Inhalt entschieden unrichtig bestimmt, wenn er sagt der
erste Theil beziehe sich auf die erste Einsetzung der neun Archonten,
die zweite Hälfte auf die Parteien nach Solon. Wäre dies be­
grÜndet, dann hätten wir es mit Excerpten nach der Manier des
sog. Herakleides zu thun: denn von einer geordneten historischen
Darstellung könnte nicht die Rede sein. Allein es kann keinem
Zweifel unterliegen, dass das Bruchstück den Zeitraum von 01. 35,2
bis gegen 01. 40 umfasst, wo Drakon auftrat, dem später Solon
folgte. Nicht minder willkührlieh und haltlos sind die Folgerungen,
welche Blass aus· dem vorliegenden Berichte zieht.

Durch diesen Bericht erfahren wir, das der Archon Damasias,
nachdem er zwei Jahre sein Amt verwaltet, mit Gewalt vertrieben
wurde; für die Wahlen des nächsten Jahres einigte man sich vier
Archonten aus .den Eupatriden, drei aus den Geomoren, zwei aus
den Demiurgen zu wählen. Damasias ist nach dem Zeugnisse des
Dion. Halie. Aut. R. III 36 der Archon 01. 35, 2; da er das Amt

1 Es ist sehr zu bedanern, dass Blass kein F'acsimile des Papyrus
beigefügt hat, man ist daher Russer Stande seine Lesungen zu contro­
liren. Vielleicht holt Blass dies nach, oder nimmt wenigstens eine
wiederholte Prüfung der Blätter vor.



96 Bergl{

zwei Jahre hindurch verwaltete, gehört jener Vorfall in 01.35,4 1•

Blass dagegen bezieht den Bericht auf die erste Einsetzung der
neun ,Archonten, d. h. auf Kreon und seine Collagen, verlegt also
diese Vorgänge aus 01. 35 in 01. 24 oder 23 2• Nach der ein­
stimmigen Ueberlieferung der Quellen war Ery:xias der letzte der
10 jährigen Archonten, anf ihn folgte unmittelbar Kreon: Blass
dagegen schiebt zwischen Eryxias und Kreon die zwei Jahre des
Damasias ein, den er als den letzten der 10 jährigen Archonten
betraclltet. Diese rein willkührliche Construction, welche die Ueber­
lieferung ohne jeden ersichtlichen Grund als unglaubwürdig ver­
wirft, findet an der neuen Quelle nicht die geringste Unterstützung:
denn weder wird Damasias als alleiniger Inhaber der Gewalt (d. h.
noel) in die Reihe der zehnjähdgen Archonten gehörend) bezeichnet,
noch wird irgendwie angedeutet, dass die nach seiner Vertreibung
vorgenommene Wahl der nenn Archonten die erste dieser Art war.
Vielmehr spricht die neue Quelle entschieden gegen 3 jene Hypo-

1 Dionysius, der in solchEIn Dingen zuverlässig ist, meint das
erste Jahr, nicht das zweite, denn dieses wird in rlen Verzeichnissen eilt­
weder durch den Zusatz Aff,p;al1{ff,<; ,0 OEI17:C\!OV (vergl. Dionys. V 87),
oder falls man diese Regierung für illegit.im erklärte, durch lcvf(qx{a
bezeiohnet gewesen sein.

2 Diese Differenz entspringt aus der versohiedenen Weise, wie
Eusebius (Afrioanus) und Pausa.nias die Jahre der attischen Archonten
und der Olympiaden einander gleiohstellen, Pausanias setzt die Daten
der attischen Beamtenliste 4 Jahre höher an. Das attische Verzeichuiss
der Olympischen Sieger (s. zu Pindar Poet. Lyr. I S. 481) stimmt mit
Pausanias, da es den ersten Sieg rIes Atheners Pantakles, der in 01. 21
fällt,- in 01. 22 verlegt und diese abweichende Zählung der Olympiaden
durohführt. Wenn der unbekannte Verfasser eines satirischen Gerliohtes
auf die Athleten (bei Galon Protl'. c. 13) amal} lv 1l1TO(Jty 7l0lV1TEt(Jrp

'Yq"V'EI', ~l'O<; ". 1Utrxq«r:wv lltXtjl1t 1l0,' al/f(Jrtt; (MfA'jTij(lCIl;)' dxorrT~ xal
7lQwr'l bJ:u/,-ma<; ';;v, ör' (11txa OrXtj1~'· deu Sieg des Esels in 01. 21
verlegt, so ist der Hohn unverkennbar gegen die Athener gerichtet,
welche stolz darauf waren, dass 01. 21 (Ilach der attisohen Reohnnng
01. 22) zum entenmale ein Athener im Stadium siegte und der Olym­
piade den Namen gab.

S Blass glaubt freilich eine Bestätigung dafür, dass Damasias der
Naohfolger des Eryxiaa und Vorgänger des Kreon gewesen sei, darin
zu :linden, dass Z. 1 die Buchstaben ~. ~. APXONTAll zu erkennen
sind, und Z. 3 mit /,-E'C" TaiJm oe die Erzählung von Damasill.s ange­
knUpft wird; aber beide Buchstaben .: und A werden als unsicher be­
zeichnet, es ist also so gut wie keine Spur des Namens vorhanden.
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these. Damal:lias wird von zwei Ständen gewälllt, Ota .o'ip (OVOL1!
NJ/IOLV) atQ8~U;, d. h. obwohl Eupatride verdankt er seine Wabl
den Stimmen der Geomoren und Demiurgen 1, weil er es mit den
Demobaten hielt oder doch für einen billig dellkenden Mann galt.
Gestürzt wird er selbstverständlich duroh seine Standesgenossen.
welche jedoch den Sieg mit grosser Mässigung benutzten und den
baiden anderen Ständen eine wesentliche Concession machten; aber
dass sie die höchste Gewalt, wenn sie zur Zeit noch in einer Hand
conoentrirt war, ohne Weiteres auf ein jährlioh wechselndes Colle­
gium von neun l\llitgliedern übertrageli .und die Gewalt mit den an­
deren Ständen, so wie hier geschieht, getlleilt 11lJ,ben solllien, ist
undenkbar; denn die Aristokratie hätte durch eine solche Reform
nicht sowohl. ihre eigene Maoht erweitert, sondern alle billigen
Wünsohe des Demos zu befriedigen gesuoht ll, und die Gesohioht,e
der Parteikämpfe zwischen 01. 24-46 bliebe vollkommen unver­
ständlioh.

Eine so tief einsohneidende Reform würde ein verständiger
Sohrift.steller, mag es Theopomp oder Aristoteles oder ein· a.nderer
sein, in ihren Grundzügen schildern, nicht aber einen einzelnen
Punkt herausheben, und es dem Beliehen der Leser überlassen das
UelJrige zu ergänzen. Nur weil Blass meinte, die Vertheilung der
Archonten unter die Vertreter der drei Stände, welche der
neue Fund bezeugt, hänge mit der ersten Einsetzung des Collegium
zusammen und enthalte den Sohlüssel für' die Neunzahl, wirft 61'

diesem flüchtigen!: Einfalle zu Liebe die gesammte Ueberliefernng
fort und oonstruirt die Gesohiohte auf eigene Ha.nd 8.

1 Blass bezieht dies unriohtig auf die Eupatriden und Demiurgen,
indem er wie es soheint annimmt, der Stand der Geomorell sei von der
Theilnabme an den Wahlen ausgeschlossen gewesen: allein die Aus­
sohliessung gerade des zweiten Standes ist undenkbar.

~ Der Demos hätte von jetzt an das aotive und passive Wabh'eoht
gehabt, denn nach Blass müsste man annehmen, dass bereits vor 01. 24
aUe drei (oder zwei?) Stände den Arohon durch Cheirotonie wählten, was
unerweisbar ist.

5 Wollte man eine solohe Vertretung derStämle gleioh für die \
erste Einsetzung der Behörde annehmen, was jedoch durohaus unzu-

ist, so man als ursprüngliches Stimmverhältnisll 6.
2. 1. annehmen, wall dann durch die Reform 01. 85, 4 in 4. 8. 2 ab­
geändert worden sei; dann würde man wenigstens sioh mit den histo­
rischen Thatsaohen nicht in offenen Widerspruch setzen. In Betreff
der Neunzahl' habe ich in einer Abh. über die ältere attisobe Geriohts­
verfassung (ungedruckt) eine Vermuthung aosgesproehen.

Rhein. Mus f. Philol. N. F. XXXVI. 7
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. Was die ersten Zeilen Fr. I b enthielten lässt sieh nieht
genauer ermitteln. Da darauf aus 01. 35, 2 ein bedeutender
Erfolg des zweiten und dritten Standes bei deu Archontenwahlen
berichtet wird, so darf mall annehmen, dass dieselben bis zu diesem
Zeitpunkte das ihnen verliehene Wallirecht, wenn auch unter harten
Kämpfen, zu behaupten wussten. Vielleicht hatte Kylon, der' das
Jahr zuvor 01. 35, 1 zu Olympia siegte, in diesen sich
hesonders geltend gemacht; so konnte bei dieser Gelegenheit der
Schriftsteller vorausgreifend die spätere Geschichte des l\'[a.nnes
berichten, welche für Athen so verllä.ngnissvoll ward. We~n es
a.m Schluss dieses Bruchst. Z. 15 von den Paraliern und ihrem Fiih­
rer Megakies heisst: o:rJ1:o~ 0' MOKOVV wf.,'Airn:a OLl:OlC,stV (1:0t\t; fl<51:U
I(-b}.WI10t;1) 'so konnte zwar Al'istoteles bei diesem Anlasse über jene
Vorfälle berichten, allein nicht minder schicklich liess sich dieser
Bericht unter 01. 35, 1 einschalten, und man könnte Z. 1-3 er­
gänzen ... ?4!xov.« d'(t' 'Entfl6VLOov 1:~V nO)AtV (fluxa)fl«7:o\': Out
.(J,v1lfjv ~Vjl(1:VXluv 'Ka:ta{!av f)not(1J(J)av 2.

Damll.sias obwohl Eupatride hält es offenbar mit der Volks­
partei, ebenso alle oder doch die meisten seiner Collegen s, denn
um' so konnte er sich zwei Jahre lang im Amte behaupten. Ob
Damasias nach Ahlauf .des Jahres wiedergewählt wurde, oder -wegen
der Unruhen keine Wahl zu Stande kam, wissen wir nicht 4

• Das
Amt der Archonten war bisher nur den Eupatriden zugänglich;
diese Ansschliesslichkeit' musste den zweiten und dritten Stand um
so mehr verletzen, je grössern Einfluss sie allmählich bei den
Wahlen der Archonten erlangten: Damasias wollte offenbar seine
Stellung henutzen, um diesen Ständen ihr Recht zu verschaffen,
vielleicht auch noch weiter gehende Forderungen zu befriedigen.
Die Eupatriden und ihre Anhänger beseitigten den Damasias
(Sf;,riA.aih] fJiez 1:Tjc; &(!xijC;), verfuhren aber um die aufgeregten Lei-

1 So oder auch .ot,<; Ku).wlIelou, ist unzweifelhaft ZI1 er~(iinzeJl.

2 Die Lustration Athens fällt wahrscheinlich in 01. 46, 1, und
wenn in der Parisehen Chronik neben der Flucht der Sappho nacb Siei­
lien dieses Ereigniss erwähnt war (es sind freilich nur wenige Schrift­

erhalten), dann war Kf?I'Cla<; der Archon dieses Jahres.
3 In dem Jahre, wo Kylon sich zum Gewalthaber aufzuwerfen

versuchte, gehörten alle nelln Archonten der Partei der Paralier an.
4 Die lIweijährige Verwaltung des Amtes ist unter allen Um­

ständen illegal, denn auch Wiederwahl für das nächste Jahr war WQhl
lJioht zulässig. Alles deutet auf abnorme, revolutionäre Zustände
hin.
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denschaften zu beruhigen mit weiser MäBsigung, indem Bie den
beiden anderen Ständen den Zutritt zum Arohontenamte gewährten:
8(Z)a(aal' 0') a(a)roU ot/x) .0 ar:aauil;EtlJ ?lpxolJTm; ~lli(J&at (.liIJ(Jlt(}-)
a(; "iliv 81yn;ar:(}towv, '(l(8)i(; 9' iinotnwl', OVO (oE o1ff.u)OV(}YWI" nut
eYtlrot .(IV {t8r:tt. dafuuJtav ~(!(~ln 8vL)av.6v I. Man könnte darin
ein AUBkunftsinittel fiirdenMoment erblioken, aber es wäre ein
Behr gefährliches Experiment gewesen, eine provisorische Anord­
nung zu treffen, welche man im VorauB entsohlossen war sobald
es die Umstände erlaubten, wieder. zurückzuziehen. Vielmehr
sollte das Gesetz, welohes die staatsrechtliche Stellung der Stände nen
abgrenzte, fortan für die Wahlen gelten. Wie lange es in Uebung
blieb, ist fraglich, s, S. 103. Jedenfalls legt diese Reform für den
Patriotismus und die staatsmännische Einsicht der Eupatriden ein
laut~ Zeugniss ab; der erste Stand verzichtet auf seinPdvilegium
und erkennt die Gleichbereohtigung der anderen Stände an, jedoch
ist nicht die abstracte arith~etblChe, sondern die proportionale
Gleichheit massgebend, rndem die Eupatriden sich mit vier

in der obersten Bellörde begnügen, müssen sie, um die
Majorität .zu erlangen" eine weitere Stimme für sich gewinnen,
während dem zweiten und dritten Stande, sofern sie einig sind,
die Entscheidung zufallt 2.

Wenn der Bel'ioht fortt'i.hrt oe "at oijloJi ön. /u;r1a17l1J1 'aVlflJ,­
fUV (ElxEv Q) .?l(lXWJI, so deRtet das völlig Ullvel'8tändliohe oe an,

1 Der Papyrus hat nach Blass ETA..... A'!'T<!. Blass sohreibt
1rax,'J.!/ ,1' atm"';<;, aber der Volksgemeinde kanu Niemand etwas vor­
schreihen, es müsste wenigstens ira,aJlw J' ftllTat heissen, sie setzten
fest, aber auch aUral ist in diesem Zusammenhange unpassend. loh
sohreibe ,'talFa." J' «ITTOt (1. h. die Eupatriden gestatteten, indem sie
auf ihr aussohliessliches Privilegium verzichteten. :&rnDl heissen in
Athen, wie Solon und die Grammatiker bezeugen, ebenso in Megara und
ßllClerwärta die Eupatriden: dagegen die Geomeren nennt der vor­
liegende Bericht {;7WtY.Dl, weil sie auss()I'halb der Stadt ansässig waren.

2 Die drei ersten Stellen des Amtes sind gewiss nacb 'wie vor
den Eupatriden verblieben mit Rücksioht auf die damit verbundenen
richterlichen und priesterlichen FnnctionM, welche genaue Kenntniss
des heiligen Rechts voraussetzten, damit aber waren nur die Eupa­
triden vertraut. Der zweite und dritte Stalld hatte nur Ansprüche allf
die Stelle eines Thellmetheteu. Selbstverständlich kennte nicht jeder Geo­
more oder Demiurg Archon werden, die Wahlfähigkeit wird an gewisse
Bedingungen geknüpft gewesen in einer Aristokratie gilt unvet·
briiehlioh der Grundsatz, bei Wahlen ans dem Jijp.o<; den besten zu wählen,
Q;{f!rntJlJ'l/lf oder "ca' ihfJi!arC1.:tÜf,V, vergl. Demosth. g. Neaera 79.
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dass der Schreiber eine oder die andere Zeile ausgelassen hat 1.

WahrBcheinlich war gesagt, dasB diese Reform wenigstens für die
nächste Zeit eine beschwichtigende Wirkung ausgeübt habe, der
Satz endete mit ({j o~p,)o\:, daran s~hloss sich schicklich an, man
sehe daraus, welche Bedeutung da"! Amt des Archonten gehabt
habe.

Das Folgende hat Blass entecbl.eden missyerstanden: die .hie}.'
erwähnten Kämpfe der Factionen bezieht er auf die Zeit 11Mh
Solon, wen. von Solon in dem vorhergehenden Bruchstück.l a be­
reite gehandelt sei. Da aber Blass fühlt, dass jede Beziehung auf
die vorausgesetzte Epoche vermisst wird, nimmt er an, dass hier
Mehreres ausgelassen sei, }jas ist Alles l''lhaltbar: nicht einmal
ein Biograph des Solon würde erf>~ die pol'.tische Wirhamkeit des
Gesetzgebers und dann nachträglich die früheren ZU'Itände des ge­
meinen WeBens schildern, sondern diesen Abschnitt vorausschicken,
weil die Kenntniss des Früheren Mm Verständniss der Reformen
Solor'l unentbehrlieh ist, In einer Verfassungsgeschichte Athens,
und einem solchen Werke gehören t"lzweifelhaft {I;ese Bruchstücke
an, wäre ein solches VIJ7:E@OIl 1I:@6tE(}OII geradezu unbegreHlich, Die
richtige Folge der Columnen des Papyrus habe ich bereits nach­
gewiesen, und auch an dieser Stelle ist Alles klar und wohl zu­
sammenhängend, wenn man ergänzt: IpUl1l01l1XU riit! aEt otttatd?;oJfJliI;,

(ntv~\: jh'EKU) tfj\: &f.lx.fj\:' 8Aw\: JE OtetMOVlJ 1:a 1I:(!0 ~(6AwI!Ol;jl) Ot p,8jl

• , Ex.IJlIiE\: • , Ot OE. ,ov,xEflalvoV1:E\: nTA, Weil das Archontenamt
so hohe Bedeutung hat, bewegen sieh die Verfassungskämpfe vor­
zugsweise um diesen Punkt. Athen ist derjenige hellenische Staat,
in welchem von Anfa,ng an das regste politische Leben herrschte,
bürgerliche Unruhen folgten in der älteren Zeit in kurzen oder
längeren Zwischenräumen aufeinander; keinem denkenden Beobacht.er
konnte dieser Zug des Volkseharakters entgehen. Der sog. Hera­
kleides TCIi(Jt 1I:OAtTEU;;lI bemerkt schon bei der Zeit des Theseus nal

OLE1'81o'llll oJiOL lJ7:aot&,Ol.;;\:. Plutarch Solon 12 von den An­
hängern des Kylon lJ7:alJta?;olltE(; aEt OUU:8AO'llll 1I:(!Qr; TOV(; «no 1.ml 111[1;-

, I d 24 <.f"'" I , , r. ' ..t... ~ ~
raxMiom; 0 er IJt oE EV CtIJl8t narrE\: E01:aOUt."oll anO"'ip,01;lITO\: WV

Z6AWVO\:, So wird auch bier der nie rastende Parteihader gekenn­
zeichnet, und zugleich die Motive hervorgehoben, welche die ein-

1 Die Correctur von Blass ol!: bringt keine Abhülfe.
2 Ich lese Ta 7lflO IO./.WlIO!:, Blass 'lrt n(!ot1'<f~v nOl.ovvrt" ein völlig

rnüssiger Zusatz, ausserdem lässt sich der Ausdruck schwerlich recht·
fertigen.
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zeInen leiteten: die verarmte Masse fordert Vel'llichtung der Schuld­
briefe 1; Andere waren mit del' bestehenden Verfassung t',nzufrieden,
(OLa w) fl&yd'j,:1Jv r(&y)ovEvaL ttEl:(J,{J()A~V, d. h. die Eupatriden, denen
die Neuerungen in Betreff del! Wahlrechtes, insbesondere d'e Re­
form von 01. 35, 4; nicht zusagen konnte; denn durch die Aner­
kennung der Gleichberechtigung der drei Stände war der streng,
aristokratische Oharakter der Verfassung wesentlich alterirt, ein ver­
änderter Geist musste sich je länger, je mehr in der Regierung
Imd Verwaltung des Gemeinwesens geltend machen. Endlieh nährten
einzelne Ehrgeizige, die in solcher Zeit stete die Hauptrolle spielen,
die Unzufriedenheit 2. Daran schliesst 'sich passend die Schilder­
ung der drei Faotionen und ihrer Führer an, welche leider bei den
Paraliern abbricht.

Wenn sich auch jene vermei'ltliche Berichtigung der ge­
schichtlichen Ueberlieferung, welche Blass gefunden 2lU haben glaubte,
als trügerisch erwiesen hat, so thut dies doch dem Werthe des
neuen Fundes Iteinen Eintrag; die hohe Bedeutung des Aristote­
lischeu Berichtes kann keinem entgehen, d~r weiss, wie unznläng·
lieh 'unsere Kenntniss der älteren Geschichte Athens ist. Dieser
anschauliche Bericht gewährt uns einen Einblick in die Partei­
kämpfe vor Solon. Hier 2lum ersten male tritt UDS neben dem
Gegensatze der politischen Parteien die alte ständische Gliederung
entgegen, welche der Pragmatismus der attischen Chronikenschreiber
auf Theseus zurückzuführen pflegt~ Auf ein paar dürftigen anti-

lIeh lese (1VVI!Pl!fJ~:Kl!t ra(> avmlr; rE(rEPijoJ~fat n{Jl1jf1tJl, unrichtig
ergänzt Blass (~no!?(JL(;) rE('lI{<1:fIXt) "tU nlv1j(JI,JI. Ebenso grundlos
ist die Behauptung. der Verfasser habe unter X(>I!I@ €moxon~ die <1131­
(U'X:fEIIX verstanden. Bezieht man mit Blass die Stelle auf die Zeit nach
Solon, dann würde in den Worten liegen, da Solons massvoUe Mass­
regel nicht beflledigte, stellte man weiter gehende Forderungen. In
revolutionären Zeiten tauoht jedesmal das Verlangen nach X!?l!ciW &no­
y.()n~ auf, so auch in der Epoche vor SOlOlis Wirken; daraus darf man
nicht dass nach der Ansicht lIes Schreibenden Solon diesen Be­
gehren entsprochen habe. Nach den Exe. des Herakl. wäre man allel'­

.dings versucht diese Ansicht dem Aristoteloo beizumessen; allein die Stelle
ist wie andere verstümmelt, der Epitomator wird geschrieben haben (nIXt
yij, avurJtJ.l1po1J) :Kat Xr;>OWJI ~1l'oxomi, (ai.olrJITw1J) l1l'lJI1J(1e .'jlJ dl!tdc<x:fomv
MyopEV1jV.

~ Ieh schreibe l'lllOt flEPlT(1) Öl« (7:11v) 1l'!?O, a,u~.tovr; tpl.}.oll elxla1J,
während Blass pEP mit OE vertauscht. Man vermisst ein Zeitwort, wie
ll1ml1lttl;ov oder !11:ltC1wl;o'VrE!:, allein die energische Kürze des AU'3druck!;!
ist nicht anlsf,össili!"'
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quarischen Notizen bemhte bisher unsere Kenutniss, und man
meinte der Gegensatz der drei sei in den Kämpfen der
Factionen aufgegangen. Jetzt erkennt man deutlich, wie erst

. durch die Solonische Verfassung, durch die Deue Organisation der vier
Steuerelassen, die ständisch\! Gliederung beseitigt wurde. Den be­
vorzugten Geschlechtern gegenübel' machen sich die Interessen des
zweiten und dritten Standes geltend, auch die Geomoren und Demi­
urgen verlangen den ihnen gebührenden Antheil am &Iglnwnte..
Nebenher gehen die Bestrebungeu der Factionen, deren jede mehr
oder weniger in jedem Stande zählte. Diese vielfach
verschlungenen Verhältnisse elu'geizigen und Sl,\hlauen Füh­
rern ein ergiebiges Feld der Thätigkeit dar.

Der Kampf bewegt sich vorzugsweise um das Amt des Ar­
chon, welches alle Befugnisse der Regierungsgewalt ver~inigte.

aber sicher hatten die Geschlechter das Känigthum be­
seitigt; durch die Vertheilung der höchsten Gewalt unter neun
j1ihrlich wechselnde Archonten war der Sieg der Aristokratie
entschieden, aber nun beginnen auch die Kämpfe zwischen Stadt
und Landschaft, .zwischen den Geschlechtern und den .heiden
anderen Ständen. Das Archontenamt gehört ausschliesslich den
Eupatdden,' die itbrigen Bürger haben weder actives noch pas­
sives Wahh'echt 1. Dieses Recht sucht sieh jetzt der Demos
zu erkämpfen, und noch bevor ein Menschenalter verflossen
war, gestanden die Geschlechter den anderen Ständen die Be­
theiligung an den Wahlen zu!). In den ersten Jahren mag der
Einfluss der Geomoren und Demiurgen wenig bedentet haben,
aber 01. 35, 2 besetzten sie dnreh festes Zusammenhalten die
oberste Magistratur mit. Männern, welche ihren Interessen dienstbar
waren: die Geschlechter und ihl'e Anhänger beseitigten zwar den
Damasias und seine Genossen, allein gleichzeitig machten sie dem
Demos dA.S viel wichtigere Zugeständniss der Wahllahigkeit für das
Collegium der Neun; so traten 01. 3n, 4 drei Vertreter der Ge?~

moren, zwei der Demiurgen in das Collegium ein. Es war dies
offenbar eine Forderung, welche der Demos schon längst gestellt
hatte; jetzt war die Gleichberechtiguug der Stände verwirklicjlt,

1 Dass nur Eupafu:iden das Archontenamt bekleiden durften ist
sicher, und die Geschlechter werden auch wenigstens in der ersten Zeit
allein die Archonten gewählt haben.

2 Dass diese Betheiligung an gewisse beschränkende Bestim­
muugen geknüpft war, ist wahrscheinlioh.
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und inder nächsten Zeit muss diese Bestimmung für die Wahlen
der Archonten massgebend gewesen sein I, denn Aristoteles bezeugt,
dass die tief einschneidende Veränderung der Verfassung bei den
Eupatriden grosses Missvergntigen erregte: die Vertreter des De­
mos im Collegium der Neun, welche die Majorität hatten, waren
ihnen offenbar noch weit unbequemer, als die Mitwirkung der'
beiden anderen Stände bei den Wahlen. Die gemässigten Aristo­
kraten hatten diese. Concession gemacht; sobald die entschieden
conservative Richtung wieder die Oberhand gewann, wird man
Alles daran gesetzt haben, jene Neuerung zu beseitigen: noch
vor Drakon wurde die Vertretung des Demos aunullirt; daher wird
der alte Parteihader wieder mit erneuter Heftigkeit fortgesetzt..
Dagegen hat man offenbar nicht gewagt den I>emos von der Theil­
nahme an den Wahlen auszuschliessen : dies beweist schon die Wahl
des MegakIes zum Archon: das gesammte Collegium gehörte damals
den Paraliern an; diese Partei hatte auch unter den Geschlechtern
Anhänger, aber sie hätte nimmer vermocht ob zu siegen, wenn
die Geschlechter allein die Wahlversammlung gebildet hätten; nur
mit HÜlfe des zweiten und dritten Standes gelang os dem MegakIes
durchzndringen. Und dass bis auf Solon dem DeqJos die Be­
theiligung an den Wahlen verblieb, bezeugt Aristot. PoL 11 9, 2,
wenn er die Ansichten Anderer über die Solonische Verfassung kri­
tisirend bemerkt, die Wahl der Archonten durch die Volksgemeinde
sei keine Neuerung, gOLxE Ji ~OAWll ~XEtlla {.tEll fmal!XOllla nf/67:81!0V

ov xa-raAvacu nill 7:8 fJovÄ~)' (d. h. Areopag) "at 7:~V 7:WI' &(lxrilv
afl!8aLlI. Damit steht das Folgende 9, 4 nicht im Widerspruche:
, , ....-" " " '>.f'.f" ~ .f" .f"lin8L ....OIl.WV r8 80LX8 -r'llll avarxaw-ra7:rjv anOUWOllaL u/! u'llP-'f! uv-

va/-lLV, 7:0 7:~ Jl!xa~ atl!lita:taL Ka~ Ev8';VliW. Solon hat nur das
Recht,- was dem. Volke gebührte und bereits zugestanden war, auf's
neue gewährleistet und erweitert 2). Dagegen die Rede gegen Ne­
aera 79, wo Thesens !,tls Begründer der Demokratie erscheint,

1 Auf diese Zeit mag sich Dionysius HaI. Ant. R. Il 8 beziehen,
wo er die attischen Eupatriden und Bauern (aY(Joixot) mit den Patri­
eiern' und Plebejern des alten Roms vergleicht (daher übergeht er auch
die Demiurgen) und hinzufügt, ~lrsprünglich hätten nut die Eupatriden
das Regiment geführt, IJ'i'll XC?Ollrp JE xcd O~TOl (die aY(loixot) n(lOl1liA~cp,9''l-

:J \ \ ) ,

(fall ~nt ra~ af!xa~.

2 Goettliug hat unter Zustimmung anderer (auch Boeckhs, s. Staatsh.
I 659) dieses Capitel dem Aristoteles abgesprochen; auf diese Contro­
verse kann ich hier nichi eingehen.
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und behauptet wird, seit die6el' Zeit habe der Demos durch Ohei­
rotome den Archon lx 1tl!0Xl!tr;wv ,,(n' IJ,,,ol!urcdJlulI gewählt, hat
keiuen Anspruoh auf historische Glaubwürdigkeit.

Fr. II b.
Fr. I a, welches nur längst bekannte Verse des Solon enthält,

übergehe ich hier; am Schlu~s· der Untersuchung werde ich darauf
zurlickkommen. Während der Ab6chnitt I b, ~welcher die Partei­
ldi.mpfe und Reformversuche vor Solon schildert, sich mit voller
Sicherheit wieder lesbar machen lii.sst, ist die Herstellung der
heiden folgenden Bruchstücke durch die Unvollständigkeit der er­
haltenen Reste bedeutend erschwert. Es gilt dies namentlich von
dem Berichte über die Gesetzgebung des Kleisthenes Fl" n b,
was um so mehr zu bedauern ist, da wir über die Reformen dieses
Staatsmannes nur ungenÜgend unterrichtet sind. Indess auch hier
lassen sich einige mehr oder weniger sichere Ergebnisse gewinnen.
Den Anfang der 001. habe ich bereits oben S. 54 ff. restituirt.

Leider ist Z. 8, 9 lückenhaft Überliefert: (Ta ä~ rElI)"1xai
\ , '\ < I ~ \ \ '() b

Ta~ f/JQarQIa~ xu~ . . . . . . slCaarov~ lClY:fa Ta 1Ca Tl!U;t • • • , a er
der Sinn ist'wohl kaum zweifelhaft. Aristoteles wird gesagt haben,
die Neuerungen des Kleisthenes erstreckten sich nicht auf dieses
Gebiet, vi.elmehr liess er die alten Ordnungen unverändert bestehen.
Bei den lleueren Gelehrten war dieser Punkt wie bekannt oonb:o­
vers, und mau hat die entgegengesetzte Ansicht sogar durch Be­
rufung lmf Aristoteles Politik, fl"OiJich ohne Grund, zu schützen ver­
sucht. - Z. 10 ff. ergänze ich ('[(,ilV OE q;vliiJ)v lrtWlIvf.lQVI; llC .W/J
UIIO'o;OUtnllV IltAIlW) af!X7JYl':rcTw' a(7JWtl}VStV (rae rovro TOll llv[holl'
BlCIZU)" OE rSVO/LEPIllll O'IJ(fLWV) .•• über die snWvVf.lOb vergI..Et. M.
369, 7 ff. i Wahrscheinlich war gesagt, Kleisthenes babe auch die
religiösen Culte der Demen geregelt, also etwa "ai, la lliQtl lCw:Ea­
T1j(Jc. Ohne Grund haben manche, wie O. Fr. Herma.nn diese Zahl
der Demen, welche auch Herodot bezeugt, angezweifelt; die Ana­
logie der 100 Städte Lakoniens und Kretas, wie andrerseits die 100
attischen Heroen schützen genügend diese Ueherlieferung ll• Aus

1 Dieser Artikel ist aus einem Wörterbuche zu den 10 Rednern
entlehnt, Aristotele:s wird hier nicht war aber für alles was
attische Alterthümer betraf Hallptquelle.

2 Die 100 Heroen erwähnt aUBser Herodian uud Hesychiul! auch
das Et. M. 369, 12 und 20 (wo statt des sinnlosen t17w(!/J aus Hdsch.
lino fl' zu lesen. Wenn auch die Namen dieser Heroen nur z. Th. mit
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Z. 15 ersehen wir dass I\]eisthenea gewisse Bestimmungen der
Solonischen Verfassung aufhob (Kal wi<;) ~6'Awvor; vop.o(t.)r; (nEQL_.
E~IYI7Y~(J)ft:C:O Wq XQa(J[Tm, Z. 14 (s)lr; llS}!.~Y.OV];ft war wohl Vorl der
neuen Organisl,tion der Naultrarien, sowie im Folgenden von der
Umgestaltung der {Jovl~ die Rede, Z. 22 ist vielleicht (1!1!v.)avelar;
ih'&.~r; zu lesen.

Fr. II a.
Auf die Reform des Kleisthenes bezieht sich wenigstens theil­

weise auch. II a, denn wie Z. 6 ff. zeigt, schilderte AristoteIes hier
die Einführung des Ostrakismos; dass diese Institution auf Kleisthenes.
zurückgeht, ist genügend bezeugt, auch in den Excerptell des Heraklei­
des ~uss man die Worte Kai TO'}! 1U:ii}6 TOV (u11:pa'KUJfwf) v61wv el(l''lY~(JaTo

auf Ki.eisthenes beziehen 1. Z.2 war wohl Kleistbenes seIhst als Opfer
des Scherbengerichtes aufgenlhrt: crpxovror; o. . . . .(~mJea)xoJl­
T(or;) xa(l) .a ~OAW(1I0r; JU;t(p:tE4!a;"w. 'Kal)fleltw xiiJv vop.wv '.cii"
(na.t,!!-il!v lf,'ra W01:paKl)~v. Das Zeugniss des Aelian V. H. XIII
24: KAI!iU1:ti1l1]r; JE (j 'A:t1]lldior; TO oerv [~O(JT!!axltI1U[Tat 1l:!!€iirOf;
E91Y7JrJat-t8VOC;, av'tlll; 81}l)X8 .fjr; KU1:ftol"'ljr; 1!1!fii1:or; ist nicht zu ver­
werfen 2), und geht wohl auf Aristoteies, zurück. Dann werden
andere genannt, welche früher ans anderen Gri\nden dasselbe
Schicksal betl'offen hatte, wie MegakIes 8. Das Folgende ist wohl
so zu ergänzen: p.Ev oJl! ~(x71r;. TOV KA8tU:tsvovC; wvr;) rplAQVC;
d'01:!![hft~O(V 7:0Vr; IIElrJlrJT:/(fXnowv), ft8.~ OE w.vm zWV ~(AAWV nQM.zWJI
''I:' T: ") .1" 1~ ( < 'v, _ Q, I ')" 1 a.I!isW{!.t,:>OV,111 nc; uoxo/'1] IJ,H~WV, €ur; KlXt ,n.A8/.fJvliV1Jr; av TOI; (J)(J'[(!Ult:I(JV"IJ,
>\ - (er 'A '.~ ') -, a. <' A ' ( , "" )7J XI(J!' V01:8(!OV (Jl(J'[8W1]r; 'Kat t:1aJlvm7EOC; 0 a(!tqJ (lUVOC; "at (tMOI.

Den Aristides und Xantbippos nennen auch die Excerpte des He­
rakIeides. Mit diesen Worten scllliesst der Abschnitt über den
Ostrakismos und die Gesetzgebung des Kleisthenes.

dem Namen der Demen zusammenfielen wie }lq(f;tp~v, SQ wal' doch der
Cult derselben örtlioh stets genl'lu begränzt; IIo}.v!;sJlO, (Hesych,) gehört
nach Eleusis, s, Homer h. auf Dem. 154.

1 Die COl'l'eotur von Coraes d(Jl1Y~(J(f;lIr:o d. h. die Athener, ist un-
zulässig, da sie dem Sprachgehrauch widerstreitet. .

2 Das Sohlusswort nqliir:o, fügt Aelian auf eigene Gefahr hinzu:
dem Sophisten war es mehr um die Antithese, als um geschichtliohe
Wahrheit zu thun. .

S Der neben ihm genannte könnte dct.uwv 'Qi'ifJev sein, der als
tplJ.m;U(?CwIJO' galt, doch ist dies mit den sonstige n Zeitverhältnissen
Ilchwer vereinbar.
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Es iat ein arger Missgriff von Blass, wenn er aus der fol­
genden lüokenhaften' Uebel'1ieferung herAusliest, ein reicher Berg­
wtll'ksbesitzer Nikodemos1 Bei duroh das Soherbengerioht verbannt
worden: dieser Name wird nirgends unter den Opfern jenes Ge­
l'iohts genannt; da bekanntlich der Ostraldsmos niemals mit Con­
fiscation des Vermögens verbunden war, so ist auch niemals aus
diesem Grunde ein Bürger zeitweilig des Landes verwiesen worden.
Bei diesem Anlasse, meint Blass, habe der Staat, damit nicht in Zu­
kunft sich einer wieder übermässig bereichere, nicht nur das Eigen­
thum des Nikodemos, sondern sämmtliche Gruben an sich gezogen,
und man habe die so gewonnenen Geldmitt,el zum Bau von Trieren ver­
wandt. Blas!! demgemässZ.19 8,1:t XJ!~ rf(TJfWalav TO
'lomQ/! T~V fLl3)raAÄ8VlItV l/.T(,(J,(au/!· TWV Js KlilC7:1Jfdvwv ftlraJ.)'A.ol' bc­
aff1:rp Ta • • • Auf eine, weitere Reatitution verzichtet Blass; so er­
fahren wir nicht, ob der Staat sich mit den .Grubenbesitzern
durch einmalige Zahlung einer Entschädigung abfand, oder ihnen
eine Jahl'esrente zusicherte, oder endlich die Expropriation ohne
jede Rücksicht auf bestehende Rechte vornahm. Den Nachweis,
dass es jemals in Athcn Silbergruben gab, welche freies Eigenthum '
waren, oder dass der Staat zu irgend einer Zeit sich auf eigenen
Betrieb der Gruben eillliess, bleibt Blass schuldig I!, ebensowenig
sllcM er die Zeit dieses Beschlusses oder den Namen des Antrag­
stellers zu ermitteln, was doch so leicht war; denn aus Berodot
VII 144, den Blass zwar oitirt, aber nicht mtchgelesen hat, konnte
er ersehen, dass Aristoteles bier den Antrag des Themistokles
bespricht, bei welchem der geniale Staatsmann seinen weiten Blick

1 Da os fdcaUa Ta Iv Maf!UJvel~ heisst, müsste derselb!l sämmt­
liehe Gruben dieser Gegend besessen haben, was durchaus unglaub-
würdig el'soheint .

2 Was Boeckh in s. Abh. über die Laul'iscllen Silberbergwerko,
die zu den vollendetsten Arbeiten (los grossen Meisters uud Begründers
der griechischen Alterthumskunde gehört, S. 114 dariiber bemerkt, steht
auch heute noch, wie im J. 1815 vollkommen fest begründet da.
'Suchet, so werdet ihr finden' gilt auch von der wissenschaftlichen
Arbeit, aher wo man die Mühen des redlichen Forschens scheut, und
leichl~fedilges Erfinden als Zeichen eines gei;"treichen und methodischen
Gelehrten gilt, da ist der Verfall der Wissenschaft unausbleiblich, Was
einst vor dreihundert Jahren ein genialer französiecher Philolog im
Unmuthe hinwarf, non Libya, sed Glwmania novi aliqt~id .quotidie pa.rit,
erweist sich in der That als ein prophetisches Wort.
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glänzend b~wäbrte 1. Natürlioh darf man dem Themiatokles nicht
eine Maasregel zutrauen, welche an Ungeheuerlichkeit die thörichte,
oder wie Boeckh mit gewohnter Artigkeit sich ausdrückt, gnt­
müthige Planmacherei des greisen Xenophon weit überbietet.

Themistokles hatte mit Rücksicht auf die drohende Gefahr
eines {{rieges vorgeschlagen, die Einnahmen des Staates aue den
Gefällen der Bergwerke, welche die Athener unter die 'einzelnen
Bärger zu vertbeilen pflegten, zur Erbauung von Kriegsschiffen
zn verwenden: darauf kommen im Wesentlichem die Bericllte des
Berodot, Plutarch, Cornelius Nepos, sowie gelegentliche Erwähnungen
des Vorganges bei Thukydidee, Arietidee, Libanius Mnaus. Allein
diese Berichte reichen nicht aus, um die ausführliche Darstellung
des Aristoteies, die uns in lÜckenhafter Ueberliefemng vorliegt,
l'ich'tig 17,11 verstehen und medel' lesbar zu,. machen. Glücklicher­
weise liegt une noch ein Bericht hei Polyaenue Strateg. I 30, 6
vor, der fast in aUen Punkten mit Aristoteles stimmtl!. Ich setze
die betreff~nde Stelle vollständig her, denn nur mit ihrer Hülfe
ist es möglich, die lückenhaften Zeilen dee Papyrus zu ergänzen.
€JSf.tUllOllMj<; -rfll nQoe; Alyn':lji(te; no'Asflf[) flSAÄOvnov "Af}7jIl«I.wJl
"~'/I b, niiv &llyv(!Elwv nQoaooolJ, ~X{tTiJV ..ti'Aavm, OtfWSf.tSfJf}(U, xw­
UGa<; EnSWlili Enalov alJoQafJ( rote; n'AovfJwn:ch:ou;; ~(1TXtl oo:;5-lIat 'tti-
, >\,' " Q' ( 0.') - " '"aviOv' xall fUill aQsfJr/ 't(1 nllCtXySv v. nQa}[.v7joof.tSVOIi , 11J nO"St 'tl)
ih&'Awfux 'AortO::r~val' ?:av 08 fl.~ &(!ilY!b 'to·be; 'Aa{1ov.ac; anOCf!!VI·(U.
TaVTU ftill llOO~ElI, 01, OE ~x(n;oll .li.lI O(JEie; f"ac:nO(; ftlav l{?t:lj(!1J xaTi­

a'1JfJuv (Ooraes XalliIJXE{aoall), fJnovoi/ XIl1Jadillivot xaAAov<; xal'ttixove;.
Demnach ergänze ich:

(METa &8)
Taih:a N(tn)oo't/fw(v li.PxOl!'Or;; TOU; Ta i($-)
-ralla Ta $v Ma(!w(VS/Cf: xa;' Ta. EJI Aa:VI}Elft»

X8X7:rJ(it81'0t)r;; -ra sle; n(atva 8l{ya ano-)
061'lWV (ndI!) nwA.1Jrr,ll{1!, nal. WJ.Aorroll' 7,0 &(1-)
YV{fwv (olalJ8T:ilal, €J8iuU1XInAije; nal{UJJ11 81n8v,)
" '-1'( '" '0.)Oll X{f1J (J' lftV0fl.1Jl! .safJanae; nQl'1jaafJval

13

15

t Daher sagt Herodot trtl]lj YllWP,11 eep,trJl"oxU'i ~p,nl]o(13'e nv.vn/>.
l<; xml]Ov ~f?trJ1;elJrJii.

2 Polyaen hat natürlich nicht die nOAI'tE(et ' A{fljlletlWlI benutzt,
sondern. wahrscheinlich den EphorQs. Daraus erklären sich li.uch· einzelne
Abweichungen. Aristoteles, obwohl er des Ephoros iNerk gekannt
folgt doch nicht ihm, sondern den aU,ischen Annalisten, welche offenbar
das betreffende Psephisma des Thcmistoldes vor Augen hatten, viel­
leicht hatte Aristoteles selbst diese Urkunde eingeseben.
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[
~ > ,\ " , ..I' ~ < , ]val''; cn~ 7:0}/ nO",Ep,OJ', nCH vov'paL 8/(,a7:0V tU,-

TaAAliVlft (7:0i~) nAO(Vlft(ll'~'OLG 8~ VlilO~ "a.aox8valf-) 20
(!Lf,V) EnamrtJ .&(AwrioV· «al EUV a.(!~(W ~ v(.tii~,)

.((,) apaAUJfLa 7:ift; (jJli(~r; 1:jj noAEL AOyMJt:tfjvUL')
s(uv) cf8'!L?], nop,tu(J;u:fat (7:0 OLLvEW:fS'l" na/(a 08 nOv)
aa(V)MUftSVUJV Aa(fNiv SrrV{J'V!;' ol QB EKarov) ,
s(n)otll<fa(lI) '(!L7//(EU; ("aAAEt nal .aXEt aUtep8(!OVuar;.) 25
Z. 16 habe ioh lilt; rür EK verbessert, Z. 17 nw~(iJJ' st.

nOAITW, Z. 20 roZ~ nAOVUL • st. . AnAO, ebendas. VlilOr; na-.. "" . '" .
• alJK8'l.'LLUp,OV, der Pap.. . . . AON d. i. MON, fl,usserdem aber nach
Z. 19 eine ganze Zeile eingeschaltet, welche offenbar durch Nach­
lässigkeit des Sohreibers ausgefallen ist.

Indem hier ein neuer Abschnitt beginnt, die Darstellung .von
Kleisthenes zu Themistokles Ubergeht, war eine genaue ,Zeitbe·
stimmung unentbehrlich. Jener Antrag gehört dem Jahre des
Nikodemos 1, also 01. 74, 2 an. Die Rüstung galt zunäohst den
Aegineten; man hat daher an den Krieg zwisohen Athen und Ae­
giua gedacht, welcher dem ersten Perserkriege unmittelbar voraus­
ging: dies wird durch Aristoteles widerlegt\!. Die Spannung
zwischen Athen und Aegina währte fort, kurz vor dem zweiten
Perserltriege muss es zu offenen Feindseligkeiten gekommen sein,

, und nur mit Rücksioht auf die von Persien drohenden Gefahren
entschloss man sich dem alten Hader zu entsagen 3. Richtiger
setzen daher Andere diese bedeutende Vermehrung der attischen
Flotte in die Zeit zwischen den ersten und zweiten Mederkrieg 4•

Das Zeugniss des Aristoteles macht den unsioheren Comhinationen

1 Das N ist undeutlich, mau könnte auch auf r.AYJ/)oo~p.ov rathen;
aOO1' dieser Name kommt in der Archontenliste nicht vor, ebenso un­
zulässig wäre die Vermuthung, der von Al'istoteles Niko­
denms gehöre einem früheren Jahre an: allerdings sind in der Archonten-

noch 4 Jahre vacant, 01. 78, 2 und 8 (oder 4), und 01. 74, B
und·4. Allein wenn der Name NI1r.OO11,UOf: schon früher vorkam, dann
hätte Dionysius' v. HaI. TaU f1~lJl:{Qou oder falls derselbe zweimal dies
Amt versah TO o~UrS(!OJ! hinzugefügt. Mau muss also an 01. 74, 2 fest- ,
halten.

, Die Archontenliste von 01. 71, 1-73, 1 ist vollständig, hier
findet sich weder NikodemolJ nooh ein anderer ähnliehor Name.

3 Herodot VII, 145.
4 Duncker, welcher in lichtvoller Weise und mit gewohnter Beson­

nenheit diese Vorgänge erörtert, verlegt den Antrag des Themistokles
in d. J. 487.
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ein Ende: wir müssen an 01. 74, 2 festhalte~, und die Berichte
der griechischen Historiker sind dalI'it durchaus im Einklange 1.

Der Staat gah die Silhergrnhen in Erbpacht aus, daller die
übliche Bezeichnung o~ ElrJl!'fJfliHJ/ 1:a /-ts.a'J..:Au. (Xenophon o~ 'KEXI'lJ­

",SPOt ci,'tJ(lanooa EV TOXt; flsraUOtt;), sie waren also nicht vollkom·
men freies Eigenthum; nichts destoweniger konnte Al'istoteles auch
von dieser Art des Erwerbes 0; 'Kti'KI'1JlttIvOt Ta fl~Ta'J..'Aa sagen. Man
darf dif',sen Ausdruck nicht benutzen, um die irrige Hypothese von
Blass zu schutzen. Wenn der Staat den fl1i7:aUlfit; Parzellen über­
l'l.sst, um neue Gruben zu eröffne~, so ist damit das Eigenthums­
recht des Staates deutlich anerkannt. Es sieht aus, als wenn es
sich damals nUr um Veltheilr'1g dieser Kaufgelder gehandelt halle,
doch kann zufällig diese Einnahme (l;e regelmässige von den Ge­
fallen bedeutend Uberscbritten haben, und wird daher. allein er­
wähnt. Vielleicht hatten die Poleten im vorhergehenden Jahre mas­
senweise Parzellen zu ermässigten Preisen feilgeboten, im Einver­
stäml '1iss mit Themistokles, der zu,:, Tlerwirklichung seiner Pläne be­
deutender Geldmittel bedurfte. - Z. 17 f/SUOliWV gellt auf die
Poleten, welche jedenfalls bei der Ve, ~heilung der Gelder mitwirk­
ten, Polyasn sagt fl':U[wcwv 'Aftr;"alwv.

Nach Z. 19 habe ich den Ausfall einer Zeile angenommen,
denn der enge Raum einer Zeile reicht nicht aUll, um das was
Themistoldes mit seinem Antrage bezwecltte, klar und verständlich
auszudrücken 2. In meiner Ergänzung bin ich Plutarch gefolgt,

1 Herodot VII, 144 spricht offenbar von dieser neu!m Fehde mit
den Aegineteu, deren gütliche Beilegnug er gleich darauf 145 erwähnt j

ebenso Plut. Tbemist. 4, wo er bemerkt, jene Schiffe hätten im
Kriege gegen elie Aeginaten keine Verwendung gefunden, dagegen in
den Seeschlachten gegen Xerxes gute Dienste geleistet; wenn er vorher
den Dareios nennt, der 01. 74, 2 bereits .gestorben war; so ist dies
oine verzeihliche Ungenanigkeit. Entscheidend ist Thucyd. I, 14
I1Toxl1]. ~nul1cv Alrwrp:«t. nolcl-toiJvm. xal «l-ta TOU ßC<{Jßtt{!OV llf!O,­

rJmdl-t0u, Ta. vau;; nOI~(fal1""m flr;; nCf! :m~ lVlwl-taX1jl1av, was die Et,­
klärer dnrchaus irrig all! den Aeginetischen Krieg vor der Marathoni­
schen Schlacht beziehen.

2 Nimmt man keine Lücke an, so müsste man ergänzen: (lu. X(!~

rJ(U("JlO"'~V lav XI(~ '/laU;; nOLcfJ', ",e)mll.Evm (TOi;;) nlo(vl1toti; rJeh'Ta, cl:: ctro}loll
EXet!1Tl'jI ra(1C<lIT0l1, Aber dann vermisst man die Hinweisung auf den Krieg so­
wie die unentbehrliohe Zahl 100, ausserdem ist !1TOlo, kein passender Aus~
dmok. Wenn Polyaens Darstellung hier allzu kurz unel unklar ist,. so
darf mau diesen Fehler dem AristoteIes nicht zutrauen: er geht gem.de



110 Bergk

der offenbai' den Wortlaut der Urkunde ziemlich·· getrau wieder.
giebt: ftOVOe; ilruii:v h61f.l1JfIs nu@sAihdV Eie; TO)! O~fLOV, Wc; Xf:!1J T~lI

ow"vOft1J 11 laatll!7:Uc; lx TttiV XMltaro.lJI TOVroJlI XaTUlJXEVafIufI::Tat
7:11t~lltitc; lnr, TO!! 1ll{or; Alrt!!~rnc; no4ww. Ebenso I nur etwas freier
Herodot: eS{.taJtOxU1Jr; t(vl!yl!WfIll 'A::T1Jvulovr;, 'tijr; OtUtllSfIwr; Tav7:1Jc;
nav<JultAvovc; , 7:OVl:{UV TId!! XJ!7]W;':CWJ' 1l0t~(Ja(Jßm r1t1p(Oalac; Et;
rov nOAcftOl', 7:QlI npoc; Alywitiar; Urwv 1. Z. 20 der Pap.
TAAAEYCI, obwol1l faHt alle Buchstaben unsicher sind, balte ich

~ .. . ~ "

doch an dieser Lesart fest (Polyaen ttvO(letfIt). Themistoklea wit·d
Grund gehabt haben, gerade diese Bestimmung zu treffen. - Z.
23 xo!tl<Juaihtt kommt in der Bedeutung zurÜckerhalten, wie­
dererlangen ltvWWttl<J(l,<J&rl,t auch sonst in Inschriften vor.
Am Schluss des Psephisma Z. 2:3 1 24 war bestimmt; dass jeder,
der VOm Sbate ein solchlJS Darlehn empfangen habe, genügende
Bürgschaft stellen solle; ~)an Xenophon de vect. 4, 20 Qnwc;

, " aJ '7: - j>' '(1' "rs f.ltJV .a WI!'1J,,/iVTa (Jw;,7]rut, .\~ u'lftw(Ju,tJ Ml,f.l aVlitV ErrVOVr;
lUlpd twv fUO [}ovftAlIwv , Uk;lIsp xal nU(l?:t .wv 6n'ovf.lSlIwv m .AA1].
Themistoldes hatte nicht beantragt, die Vertheilung der Gefälle
aus den Bllrgwerken an die Bürgerschaft abzuschaffen, er wusste
sehr wohl, dass ein solcher Vorschlag" keine Aussicht auf Erfolg
hatt~; er begnügte sich in einem einz~lnen' Falle mit Hinweis auf
die von den Aegineten .drohende Kriegsgefahr die Verwendung

Staatszwecke zu empfehlen a. Der Erfolg rechtfertigte das
Verfahren des grossen Staatsmannes vollständig in den Augen
seiner Mitbürger, und nach dem Perserkriege wird es ihm nicht
schwer gefallen sein, diese unverständige Vergeudung öffentlicher

hier bei Nebendingen ins Detail ein, wird also auch eHe HaUl)tsache
gebührend ins Licht gestellt baben. Der Auafall einer Zeile liease sich
noch leichter erklären, wenn mau ergänzte:

iJu· Xl!~ O(I«V0f./.~V Mv xai nOtE/li EXftrov)
(vaih; bri rOll noJ..Cf.l0tJ, ,mi ooiJ1'at exm:oJ1 f./.c-)

Allein die Zahl der Schiffe war wohl im Psephisma nicht ausdrücklich
genannt, sie ergab aieb nur aus dem Herodot setzt
t)'wxol1lct<; auf eigene Hand hinzu, indem er nach seiner Gewohnheit eine
möglichst hohe Zahl angiebt. '

, Man sieht deutlich, wie das Psephisma nur die Worte l<; rO)1
noJ..cf./.ov die Herodot dann ganz richtig allf den Aegiuetischen
Krieg deutet.

2 Dass· der weitblickende Staatsmann vor allen die weit grösseren
Gefahren des Perserkrieges dabei im Auge batte, wenn er auch darü­
ber schwieg, wird von Plutarch sehr richtig erinnert.
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Gelder für die Folgezeit abzuschaffen, Themistokles, dem die
Athener die grossartigenBefestigungswerke der Stadt und des
Hafens, sowie die GrUndung einer zahlreichen kriegstüohtigen Flotte
verdankten, musste vor allem daran Hegen, fÜr die Erhaltung sei­
ner Schöpfungen duroh Herstellung einer rationellen Finanzver­
w(~ltung Sorge zu tragen 1. Aristoteles wird diess hervorgehohen
haben, und eben deslmlb :beginnt er die Darstellung der Refol'men
des Themistokles mit diesemi Bericht über Verwendung der Berg­
werksgefälle zum Schiffsbau.

So lange nur der Bericht des Polyaen vorlag ,konnte man
wohl geneigt sein, darin eine Ausschmückung SrJäterer zu finden 2•

Aristotelell verwendet zwar auch zuweilen Anecdoten zur Oharak­
teristik eines Mannes, aber nimmermehr 'würlle er in einem Abriss
der VerfassungBgeschichte , welcher einen streng thatsächlichen
Oharakter hat, sich erlaubt haben, davon Gebrauch zu machen.
Der ganze Bericht von der Angabe des Jahres im Eingange bis,
zur Bestimmung der BÜrgschaftleistung für das Darlehn 3m
Schlusse macht durchaus den Eindruck einer actenmäsBigen Dar­
stellung, BO daBs wo der Bericht des Polyaen dm'ch die
gewichtige Autorität des Aristoteles bestätigt und vervollständigt,
wird, jeder Zweifel schwinden muss. Die Zahl von 100 Trieren
bezeugen auch NepoB und Plutarch; an der Höhe der Summe VOll

100 Talenten hat man ohne Grund Anstoss genommen; dass (liess
die Jahrelleinnahme war, steht nicht fest, man kann ja, wenn
dieselbe zu gering war, die Vertheilung uuterlassen haben, so
dass im nächsten Jahre jeder BÜrger eine desto reichlichere Quote
erhielt. Und daBS damals die Kaufgelder sich besonders hoch be­
liefen, dentet Aristoteles an. Dass man mit dieser Summe den
Bau von 100 Trieren bestreiten konnte, giebt auch Boeckh zu ß.

I Auf Themistoldes wird der verständige Grundsatz zurückgehen
1., Tb l'eW(!Wl' lI'a~T« T<IX'1 XOt, 7C«)toihu, XQijcrl}cu X(!~tiacrt,)" der noch in
einer Urkunde aus der Zeit des Peloponnesischen Krieges (Boeckh
Staatsh, II 56) angeführt wird, obgleich schon damals patriotisch ge-'
siunte Männer beklagten, dass dieser Grundsatz der Vorfahren nicht
mehr Beachtung finde, s, Aristoph, Daetal. rr. 22: dt 'Ta,

.Jet')' t<va1.oilv 'lailm l<:a~ T« iclX'i. ett ol' .!:l,aAol)}' oE 7Cf!O TOU Ta
x(!'Ip,am.

2 Daher ignoriren die Neueren meist diesen Bericht, nur Boeükh
tiber die Silberbergwel'ke S, 1la und Staatshausb. I 156 hält ihn für be-
achtenswertb, stimmt auch E. Curtius bei.

S Staatsh. I, 156 mit der Bemel'Kung, dass diess nur von dem
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Dass Themistokles den Schiffsbau damals einzelnen Bürgern überHess,
mag Manchem irrationell erscheinen; ich denke Themistokles be­
währt auch hier sein eminent praktisches Talent: für den
Staat war es damals unmöglich, in so kurzer Frist auf seinen
Werften 100 Kriegsschiffe fertig zu stellen: den vereinten Be­
mühungen der Bürger gelang dies leichter, sie konnten ja zum
Thei! auswärts die Schiffe hauen llt8sen. Indem so der Wetteifer
der Bürger angeregt wurde, bemühte sich Jeder vorzÜgliches zu
leisten, ohne etwaige Mehrkosten zu scheuen. Auf diese Weise
wurde die Flotte l'ascher und wohlfeiler hergestellt, ohne dass die
Gediegenheit der Arbeit darunter litt. Daneben mochte noch ein
anderes Motiv mitwirkell; die misstrauischen Athener würden nicllt
so leicht' eine so bedeutende Summe, auf welche die Bürgerschaft
selbst Anspruch hatte, der Regieruug zu öffentlichen Zwecken ver­
willigt, haben. Dieses Misstrauen und den Egoismus der Einzel­
nen beschwichtigte der um eine Auskunft nie verlegene Staat!!­
lUann, indem er die Ausfühmng des Besclllusses in die Hände an­
gesehener Bürger legte 1.

Das Bruchstüclt 1a sondert sich sehr deutlich von den übri­
gen ab, es kann weder dem Theopomp, noch Aristoteles, noch

Rumpfe des Schilfes zu verstehen sei. In der Zeit des Demostbenes
v kostet der gänzliche Umbau oder Neubau einer Triere 5000 Dr. (See­

urk.209), und damals waren die Preise des Materials weit höher, auch
der Arbeitslohn wohl gestiegen..

1 Eine Marine lässt sich nicht improvisiren. Themistokles hat
seiuen wohl dnrchdachtcn Plan, der vielfachen Hindernissen llUd Wider­
spruch begegnete, und zur Verwirklichung eine Reihe von Jahren er­
forderte, mit fester Hand dllrchgeführtj die Anlage des Piraecus 01.
71, 4 war der erste Schritt, denn ohne einen passenden Hafen war
an die Errichtung einer bedeutenden Flotte nicht zu denken: und schon
aus diesem Grunde muss ich mich ganz entschieden gegen die erklären,
welebe dll.l! Arcbontenamt des Themistokles in 01. 74, 3 oder 4, also
unmittelbar vor den Ausbruch des Perserkrieges verlegen, wo die
Schöpfung der Marine im Wesentlichen bereits vollendet war. The­
mistokles war 01. 71, 4 Archon, wie auch Boeckh annahm; Krü­
gel' hat diese Ansicht mit Gründen bekämpft, die theilweise Be­
achtung verdienen, aber andere sind ganz hinf:lllig, wie z. B. die
Berufung auf das Sehol. zu Aescbines g. Timarch 109: man bat
nicht ge~eheu, dass bier der Archon der Demosthenischen Zeit 01. lOB, 2
zu verstehen ist. Gegenüber dem Gesichtspunkt, (len ich geltend ge­
macht habe, müssen alle Zweifel verstummen. Auf den Scholiaeten
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überhaupt einer historischen Schrift dieser Epoche angehören.
Epigramme oder ein paar Dichterverse theilen Herodot, Thuky­
dides und andel'e Historiker mit, aber längere ~'Jj(JIit(; einzuflechten
kam zuerst bei den jüngeren attischen Rednern auf, wie Lykurg
und Aeschines zeigen; diesen folgen dann die Philosophen, be­
sonders in populär gehal~enen Schriften, sowie vereinzelt Ilistori­
ker der spätern Zeit, wie Diodor. Auch AristoteIes pflegt, öfter
Dichterverse anzufilhren~ nicht nur in der Rhetorik und Poetik,
sondern auch in den I philosophischeI\ Schriften, allein er besaBs
zu viel Sinn für das Schickliche, um in dieser gedrängten UebeJ1­
sicht der Verfassungsgeschichte fast eine ganze Seite mit Versen
des Solon anzufüllen 1. Man muss daher annehmen, dass die Verse
von fremder Hand hinzugefügt sind. Ein eifriger Leser konnte
recht wohl nach dem Absohnitte über 8010ns Reformen gleichsam
zur Rechtfertigung die eigene Apologie des Gesetzgebers ein­
schalten. Dabei ist vorausgesetzt, dass die Handschrift das voll­
ständige Werk des Aristoteles enthielt. Der Papyrus soll nach
den Schriftzügen spätestens dem 2, Jahrhundert n. Ohr. ange­
hören. Dass in dieser Zeit eine Abschrift der no'Atnila 'A.:hjvalwv
angefertigt wurde, hat nichts Auffallendes: kein anderer Theil der
groBsen. Sammlung nallm so sehr das allgemeine Interesse in An­
spruch und ist so fleissig llenutzt worden, auch nach Didymus ll•

des Aeschines, den man längst hätte benutzen sollen, um den entschie­
den unrichtig~n Namen des Archonten Nikophemos bei Aeschilles mit.
Tlleophilos zu vertauschen, komme ich ein anderesmal zurück.

t Man darf sich nicht auf Diog. L. X 27 berufen, wo berichtet
wird, Karneadeshabe den Chrysippos getadelt, weil er seine polemi­
sehen· Schriften gegen Epikllr gams mit Citaten angefüllt habe: xal Ta
fUt'!T{,(}1a Touaunl lf1nV, ro. 1XE(VWV POVlOV r{pEW nle {J/{:IUa, xa/J-Un:Ef?

"at :Im'!;( Z~l'rol'~ l<17:tV EUf!ELV xat 7C(f!aÄlJ/f17:o7:IJ.EI. Dieser Tadel geht
darauf, dass Aristoteles in seinen philosophischen Schriften fortwährend
die Ansichten der Vorgänger kritisirt,

2 Das thörigte Gerede von Rose durfte. Heitz S. 244 nicht wie­
derholen. Cicero z. B. kennt die Politien nicht blos VOll Hprensagen
oder .aus fremden Citaten, wie man mit Bezug auf de fin. V 4 be­
hauptet hat; im J. 694 d. St. lernte er offenbar zuerst das Werk ken­
nen. indem ihm auf einer Villa wohl zufällig die Politie von PeUene
in die Hände kam, wobei er sieh erinnert, dass er in seiner Bibliothek
zu Rom die Politie der Athener und der Korinthier besitzt j s. ad Att.
II 2. Unzweifelhaft gehört die Schrift, von der er mit höchster Aner­
kennung spricht, dem Aristotele;;; die n:OJ.tTita 'llEUllvlwlI ist ander­
weitig bezeugt, dia der Korinthier, die überhaupt in einer.llolchen Samm-

Rhein. ]KUli. f. Philol. N. F. XXXVI. 8
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Dass es in Aegypten, der reiohsten Schatzkammer olassisoher
Werke, an Exemplaren der Schrift nicht fehlte, zeigt da.a Bücher­
verzeiohniss, welohes Zündel Rh. M. 21, 431 publiC?il·t hat I.

Allein auch eine andere Möglichkeit bietet sich dar. Die
Handschrift kann Auszüge historischen Inhaltf!S aus versohiedenen
Autoren, darunter auch aus .Aristoteies enthalten haben. Wenn
ich von Eklogen rede, so folgt da.ra.us nicht, dass die Dar­
stellung abgekürzt wurde: die aus Ariatoteles entlehnten Ab­
schnitte sind offenbar ganz vollständig mitgetheilt; wohl aber
konnte sich ein solcher Sammler die Freiheit nehmen, auf eigene
Hand jene Verse Solons hinzuzufügen, welche gewissermassen Zeug-

lung nicht fehlen durfte, durch die Aus:r.iige des Herakleides gesichert.
Aehnliche Arbeiten von Dikaearch, auf den man Cicero!! Worte bezieht,
sind gänzlich unhekannt, denn mit der Z'HxQuanJv 1fOAI:reta hat es eine
amlere Bewandtniss. Statt Di caearchi ist Dica.earch iae zu lesen,
d. b. in der Villa bei PuteoH, wo Cicero damals verweilt haben wird;
dem Atticus gegenüber gebrallc11t er den alten Namen des Ortes, wie
er auch beständig griechische Phrasen einmischt. Cicero ist erstaunt
über die Fülle von Geist und die ihm hier entgegentritt: 0

m.agrmm hominem et a quo multo plura didiceris, quam de P"ocilio (dem
rÖmischen Alterthumsforscher). MiM erede, si leges, ir.fJo~(Jel' (O'!J) mi­
rabz1is vir est (die Hdschr. mihi hrede.~ lege haec aoc/!.o, womit man
sich vergeblich abzufinden vers lIcht hat). Herodes, si homo esset, eut!/,

potiu{J legeret, quam unam Zitteram scriberet.
1 Z. 12 (Lt(!t)rrw •• dJ.ou. A,'f'f/valw1' 1fOAtTEta•• Ist die Lesart rieh-

dann bestand diese Schrift aus mehreren Büchern, was bei der
Fülle des Stoffes und der gründlichen Behandlungsweise sehr wahr- .
scheinlioh ist, obwohl sieh dafür nur das unsiohel'e Zeugnisseiner Hdseh.
bei Harpocration (u. .f);;O'f1o/tlt:m}' Iv Tfj a LtS'1f1!cdw'V 1fOA1:re{lf anführen
lässt, worauf die Gelehrten abenteuerliche Combinationen gebaut halJen,
welche jedes Grundes ermangeln, denn bei Photius (Suidas) I1KlJ'HXA1] ist

st. vielmehr p.a(JTU(JEi zu lesen. Durch jenen Katalog lernen wir
auch Z. 22 (A/?)tO'TOT{AOlJ' 1l0MUÜt NC01l0(MTWV) kennen; gemeint ist
Neapolis, Colonie von Mende auf der Halbinsel Pallene: dass der Phi­
losoph auch die seiner Heimath benachbarten Landschaften beriicksieh-·
tigte, beweist ansseI' der BOTTW{WV 1l0].,:rt{«, die Meifw'VcdwJI n. von
Athen. VI, 235 angeführt, wo schon der Ansdruck Toi, 1l0AEp.a(JXOl' von
der unbegründeten Aenderung ,A.ff'f/va{w'V hätte abhalten sollen: offen­
bar waren in Methone , wie in Boeotien die Polemarchen dem Range
nach die zweite Behörde nach den Archonten. Jetzt ist ausserdem der
Titel bestätigt durch Miller Melanges 369, wo wir auch zum erstemnale
der Lfdrpw'V 1fOMTEtU. lJegegnen. Ob die Berliner Papyrusfragmente, von
denen Zündel eine Vervollständiguug jenes Verzeichnisses erwartete,
von neuem untersucht worden sind, weiBs ich nicht zu sagen.



Aristoteles Politie der Atbeuf'r. Ho

niss für die Wahrheit der vorangehenden Darstellung ablegten.
Solohe ldQra~ wurden wohl zuvörderst im Interesse der sophistisohen
Redekunst zusammengestellt, wie ja auoh die Gnomologien aus
Dichtern und Prosaikern, die Sprüchwörtersammlungen, die bc'A.orui
ovofl,}:rwv und ähnliche Arbeiten grossentheils diese Bestimmung hat­
ten. 'E'lClr.oral tm:ol!ujjv, zumal wenn sie die Geschiohte Athens
berücksichtigten, waren für die Sophisten, welche mit V01'­

liebe solohe Themen behandelten und docb für eigene histori­
sche Studien weder Zeit noch Neigung hatten, ein willkOmmenes
Hülfsmittel1. Die Verse Solons, wer auch immer dieselben einge­
schaltet haben mag, siQd wahrscheinlich aus Aristides abgeschrie­
ben 2, indem denselben einige Betrachtungen über das hohe Selbst­
gefühl des berühmten Gesetzgebers vorangeschickt wurden, wozu
gleiohfalls Aristides Anlass gab 1\

Bonn. Th. Bergk.

1 Nooh im 6. Jahrh. excerpirte der Rhetor Sopater zu Athen in
seinen ix),oya~ oufq.>o(!ot im 12. Buche nicht nur die Politik des Aristo­
teles, sondern auch die Politien der Thessaler, Achaeer, Lykier, sowie
der Inseln Paros und Keos. Sopater wählte Dicht etwa. diese aus der
vollständigen Sammlung aus, sondern benutzt diejenigen, welche ihm
zugänglioh waren. .Gerade die gelesensten Werke sind oft frühzeitig
verschollen, während durch einen Znfall seltene und gelesene
Sohriften sich länger erhielten.

~ Aristides 1t:Eei TOiJ 1lt:teaq.>:J.frflaTOt; führt aus Solons Iamben
Fr. 36 v. 1-21 an, indem er mitten im Verse abbricht, weil es ihm
so passte, und vertausoht daherov1C mit o~x: nachdem eraeinen Gegner
zureohtgewiesen bat, fügt er aus demselben Gedichte einen Ha.lbvers
und fünf Trimeter hinzu, Fr. 37. Im Papyrus la Z. 20 werden nun
die heiden Halbverse unmittelbar mit einander verhunden:

q.>t),ol(;r~/Lrov «v~e o~" liv l(;((1:l((fXfJ oij/LOV' Ei) ya(! ~8'd(o)v
so dass ansoheinend die ~ijatt; ohne jede Unterbrechung bis zu Ende
angeführt wird, während doch jeder achtsame Lesilr sofort wahrnehmen
wird, dass fJl ra(! ~{fdQ)I sich unmöglich an oux äv XtJ.I{f1XE oijp.ov an­
schliessen kann; offenbar sind mehrere Verse ausgefallen, was auch Plutarch
bestätigt, der noch den Schluss der ersten Gedankenreihe erhalten hat 0111-'
bZaUfiaTO, n(ltv av m(la~a, 1lla(! i~tl!l ya},a. Plutarch wie Aristides haben
ihr Exemplar der Solonischen Gedichte zur Hand gehabt, nicht so der,
weloher die Verse im Papyrus einschaltete: denn schwerlich würde er
das Gedicht auf so ungeschickte Art verkürzt hahen. Schrieb er da­
gegen aus Aristides ab, dann konnte er leicht in den Irrthum verfallen,
die ~ij(flt; sei vollständig mi :Möglicherweise war an dieser
Stelle ein" E11:a q.> 11 (f tv oder ,},t; vor fJl Yft(! ~8"el.o)l eingefügt
(Aristides Eha Tl q.>11l1t)l ci .E6J.rov), wofür noch Raum vorhanden, dann
würden beide Stücke, wie sich g en; aber auffällig wäre, ,
dass ganz an deraelben SteHe wi abgebrochen wird.

S Dem ersten Verse des So im Papyrns die Buchstaben
CAMAN voraus, welche Blass en en irrig zur Vervollständignug
des Solonischen Fragmentes benutzt: (1Iefl/J)af1tf ,t,' av l1uftp.a(!'fu(!ol11.
Vel'muthlich ist zu lesen (a~)0At.JAN. Ob die in der Prosa der guten
Zeit ungebräuchliche Form av{fao{a st. au,':/·aofJla auf Rechnung des Ver­
fassers oder des Schreibers kommt, ist gleichgültig; in jungen Inschrif­
ten findet sich ähnliches, so GIGr. I 3M «nEliftall.




